
Vereinsnachrichten

Chronıik des Jahres 2014 mıt Tagungsberichten
VO Marıa Gründig

Der Geschichtsverein der Diozese Rottenburg-Stuttgart verfolgt se1t se1ner Gründung 1m
Jahr 978 das Zaiel, kiırchenhistorische Forschung motıivıeren, Forschungsergebnisse
veröffentlichen und diese ınnerhalb W1€e außerhalb der Diozese verbreıten. Daher siınd
eınerselts die Publikationen des ere1ıns wesentlich, das Rottenburger Jahrbuch fur
Kirchengeschichte, das Miıtglieder und Tauschpartner druckfrisch und kostentrei erhal-
te  S Zum anderen werden Veranstaltungen durchgeführt W1€e die wıssenschaftliche Jah
restagun (meıst 1n Weıingarten) oder thematische Studientage, die wechselnden (Jrten
me1st ınnerhalb der Diozese Rottenburg-Stuttgart statthnden.

Publikationen
Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte
Im August 2014 konnte Band 32 ausgeliefert werden. Er tragt den Titel »Nach dem An-
timodernısmus? ber Wege der katholischen Theologie S—-19585« Hıerin werden VOTL
allem die Ergebnisse der gleichnamıgen Tagung des Geschichtsvereins und der Akademıe
der Diozese Rottenburg-Stuttgart publiziert, die 2011 der Leıtung VO ( .LAUS ÄAR-
OLD 1m Tagungshaus Weıingarten durchgeführt wurde.

Geschichte der DiOozese Rottenburg[-Stuttgart]
Di1e Bildredaktion blieb, II mıiıt der Textredaktion, das zentrale Aufgabenfeld.
MARIA (JRÜNDIG tührte Absprachen mıiıt AÄAutoren der einzelnen Kapitel über die
Text-Bild-Mischung und klärte Bildunterschritten aAb

Veranstaltungen
Studientag März 20174 177 Ochsenhausen
Klosterkultur 17MN Barock

Di1e ehemalıge Reichsabtel der Benediktiner bot mıiıt ıhrem beruhmten barocken Bıblio-
thekssaal eın stımmungsvolles Ambiente fur den Studientag »Klosterkultur 1m Barock«.
Vıer Vortrage nahmen siıch spezıfıscher Fragestellungen A} die Ende der Frühen Neu-
eıt Eliten W1€ Bevölkerung betraten. WOLFGANG ZIMMERMANN (Karlsruhe) referierte
über Veränderungen VO Geschichtsdeutungen Ende des 18 Jahrhunderts, RANZ

IV. Vereinsnachrichten

Chronik des Jahres 2014 mit Tagungsberichten

von Maria E. Gründig

Der Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-Stuttgart verfolgt seit seiner Gründung im 
Jahr 1978 das Ziel, kirchenhistorische Forschung zu motivieren, Forschungsergebnisse zu 
veröffentlichen und diese innerhalb wie außerhalb der Diözese zu verbreiten. Daher sind 
einerseits die Publikationen des Vereins wesentlich, v. a. das Rottenburger Jahrbuch für 
Kirchengeschichte, das Mitglieder und Tauschpartner druckfrisch und kostenfrei erhal-
ten. Zum anderen werden Veranstaltungen durchgeführt wie die wissenschaftliche Jah-
restagung (meist in Weingarten) oder thematische Studientage, die an wechselnden Orten 
meist innerhalb der Diözese Rottenburg-Stuttgart stattfinden.

Publikationen

Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte

Im August 2014 konnte Band 32 ausgeliefert werden. Er trägt den Titel »Nach dem An-
timodernismus? Über Wege der katholischen Theologie 1918–1958«. Hierin werden vor 
allem die Ergebnisse der gleichnamigen Tagung des Geschichtsvereins und der Akademie 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart publiziert, die 2011 unter der Leitung von Claus Ar-
nold im Tagungshaus Weingarten durchgeführt wurde. 

Geschichte der Diözese Rottenburg[-Stuttgart] 

Die Bildredaktion blieb, zusammen mit der Textredaktion, das zentrale Aufgabenfeld. 
Maria E. Gründig führte erste Absprachen mit Autoren der einzelnen Kapitel über die 
Text-Bild-Mischung und klärte Bildunterschriften ab. 

Veranstaltungen

Studientag am 29. März 2014 in Ochsenhausen 
Klosterkultur im Barock

Die ehemalige Reichsabtei der Benediktiner bot mit ihrem berühmten barocken Biblio-
thekssaal ein stimmungsvolles Ambiente für den Studientag »Klosterkultur im Barock«. 
Vier Vorträge nahmen sich spezifischer Fragestellungen an, die am Ende der Frühen Neu-
zeit Eliten wie Bevölkerung betrafen. Wolfgang Zimmermann (Karlsruhe) referierte 
über Veränderungen von Geschichtsdeutungen am Ende des 18. Jahrhunderts, Franz 
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XAVER BISCHOF (München) sprach über autklärerische Wırkungen 1n Benediktinerklös-
tern, ÄNDRFAS HOLZEM (ITübingen) thematıisierte Forschungsrelevanzen 1m Themenbe-
reich Reichskirche, Klosterkirche und Kirchengeschichte. KONSTANTIN MAIER (FEıch-
Statt) zeıgte Beispiel der Reichsabtei Ochsenhausen arocke Klosterkultur 1m und
18 Jahrhundert aut Führungen durch die Klosteranlage, das Klostermuseum und die
Klosterkirche folgten. Fın teierlicher Vespergottesdienst beendete den Studientag, der _-
ben Klosterkultur auch eın Stuck Festkultur darstellte: Der Studientag wollte Konstantın
Maıer, den langjährıgen Begleiter des Geschichtsvereins und dessen heutigen Vorsiıtzen-
den, seiınem 65 Geburtstag ehren.
eıtere Intormationen ZU Studientag Ainden sıch aut UuLNsSserer Wehbsıte (www.gv-drs.de).

/agung VO 29 —317 Maı 177 Konstanz
> ber die ANZ Erde ergıng der Name VO  x Konstanz«. Rahmenbedingungen UuN ezep-
F10N des Konstanzer Konzils 4-1
Im Rahmen dieser Tagung wurden NECUEC Forschungsergebnisse ZU Konstanzer Kon-
zılsgebaäude Konstanzer Haten präsentiert. In dreizehn Beıiträgen legten die Reteren-
tinnen und Reterenten dar, welche theologischen, politischen und soz1alen Rahmenbe-
dingungen das konziliare Denken und Handeln beeinflussten und welche unmıttelbaren
kurz-, mıttel- und langfrıstigen Auswirkungen VO Konzil ausgingen. Führungen durch
die Landesausstellung (HARALD SIEBENMORGEN) Teıl der Tagung SOWI1e 1ne Fuh-
ruNng durch die Altstadt VO Konstanz ( WOLFGANG ZIMMERMANN).

Di1e Tagung wurde VO den vier kirchengeschichtlichen Vereiınen 1n urttemberg und
Baden und VO der Kommıissıon fur geschichtliche Landeskunde 1n Baden-Wuürttemberg

und konzıpilert. Fın Tagungsbericht und weıtere Informationen siınd aut der
Websıte des Geschichtsvereins (www.gv-drs.de) und auf HSozKult (http://www.hsoz-
kult.de) abrutbar.

Di1e Tagungsergebnisse werden bel der Kommıissıon fur geschichtliche Landeskunde
1n Baden-Wuürttemberg 1n der Reıihe Forschungen voraussıchtlich 2016 erscheinen.

Studientagung VO 18.—)0 September 177 Wemngarten
Lutherbilder Lutherbildprojektionen UuN 17 Skumenischer Luther Katholische UuN
evangelıische Entwürfe Manrtın Luthers 177 Früher euzeıt UuN Moderne

In Abhängigkeıt VO Zeıtgeıist und VOo kulturellen Standpunkt und damıt ZU Teıl
völlig difterierend beschrieben Freunde, Feıiınde und »Unparteiusche« 1n den zurücklie-
genden 500 Jahren Martın Luther (1483—1546). Di1e Tagung hatte das Zaiel, eınen ökument-
schen Blick auf die Geschichte dieser Interpretationen Luthers werten, S1E als »Bilder«

entschlüsseln und hinsichtlich ıhres Entstehungszusammenhangs und ıhrer Wırkung
hinterfragen. Di1e Tagung wurde VO Geschichtsverein der Diozese Rottenburg-Stutt-

gart, dem Vereın fur württembergische Kirchengeschichte und der Akademıe der Diozese
Rottenburg-Stuttgart un 1n Nn Verbindung mıiıt den Inhabern der Kirchenge-
schichtlichen Lehrstühle der UnLversıität Tübingen konzipiert.

Eintührend sprach ÄNDRFAS HOLZEM, der mıiıt VOLKER LEPPIN die Tagung geplant
hatte, folglich auch VO Spiegelungen, Projektionen und Imagınationen, durch die Luther
1n Abhängigkeıt VO eıt und Raum VO den kontessionellen Gruppen oder Einzelper-
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Xaver Bischof (München) sprach über aufklärerische Wirkungen in Benediktinerklös-
tern, Andreas Holzem (Tübingen) thematisierte Forschungsrelevanzen im Themenbe-
reich Reichskirche, Klosterkirche und Kirchengeschichte. Konstantin Maier (Eich-
stätt) zeigte am Beispiel der Reichsabtei Ochsenhausen barocke Klosterkultur im 17. und 
18. Jahrhundert auf. Führungen durch die Klosteranlage, das Klostermuseum und die 
Klosterkirche folgten. Ein feierlicher Vespergottesdienst beendete den Studientag, der ne-
ben Klosterkultur auch ein Stück Festkultur darstellte: Der Studientag wollte Konstantin 
Maier, den langjährigen Begleiter des Geschichtsvereins und dessen heutigen Vorsitzen-
den, an seinem 65. Geburtstag ehren. 
Weitere Informationen zum Studientag finden sich auf unserer Website (www.gv-drs.de). 

Tagung vom 29.–31. Mai in Konstanz
»Über die ganze Erde erging der Name von Konstanz«. Rahmenbedingungen und Rezep-
tion des Konstanzer Konzils (1414–1418)

Im Rahmen dieser Tagung wurden neue Forschungsergebnisse zum Konstanzer Kon-
zilsgebäude am Konstanzer Hafen präsentiert. In dreizehn Beiträgen legten die Referen-
tinnen und Referenten dar, welche theologischen, politischen und sozialen Rahmenbe-
dingungen das konziliare Denken und Handeln beeinflussten und welche unmittelbaren 
kurz-, mittel- und langfristigen Auswirkungen vom Konzil ausgingen. Führungen durch 
die Landesausstellung (Harald Siebenmorgen) waren Teil der Tagung sowie eine Füh-
rung durch die Altstadt von Konstanz (Wolfgang Zimmermann). 

Die Tagung wurde von den vier kirchengeschichtlichen Vereinen in Württemberg und 
Baden und von der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg 
getragen und konzipiert. Ein Tagungsbericht und weitere Informationen sind auf der 
Website des Geschichtsvereins (www.gv-drs.de) und auf HSozKult (http://www.hsoz-
kult.de) abrufbar. 

Die Tagungsergebnisse werden bei der Kommission für geschichtliche Landeskunde 
in Baden-Württemberg in der Reihe B: Forschungen voraussichtlich 2016 erscheinen.

Studientagung vom 18.–20. September in Weingarten 
Lutherbilder – Lutherbildprojektionen und ein ökumenischer Luther. Katholische und 
evangelische Entwürfe Martin Luthers in Früher Neuzeit und Moderne 

In Abhängigkeit vom Zeitgeist und vom kulturellen Standpunkt – und damit zum Teil 
völlig differierend – beschrieben Freunde, Feinde und »Unparteiische« in den zurücklie-
genden 500 Jahren Martin Luther (1483–1546). Die Tagung hatte das Ziel, einen ökumeni-
schen Blick auf die Geschichte dieser Interpretationen Luthers zu werfen, sie als »Bilder« 
zu entschlüsseln und hinsichtlich ihres Entstehungszusammenhangs und ihrer Wirkung 
zu hinterfragen. Die Tagung wurde vom Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart, dem Verein für württembergische Kirchengeschichte und der Akademie der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart getragen und in enger Verbindung mit den Inhabern der Kirchenge-
schichtlichen Lehrstühle an der Universität Tübingen konzipiert.

Einführend sprach Andreas Holzem, der mit Volker Leppin die Tagung geplant 
hatte, folglich auch von Spiegelungen, Projektionen und Imaginationen, durch die Luther 
in Abhängigkeit von Zeit und Raum von den konfessionellen Gruppen oder Einzelper-
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OMnCNMN fur siıch vereinnahmt wurde; S1E alle davon überzeugt, den wahren Luther
beschreiben.
FRIFDFRIKFE NUSSEL (Heıdelberg) stellte 1n ıhrem Vortrag das Lutherbild der fruhen

Orthodoxie dar, 1n der sıch nıcht eıne, sondern verschiedenste theologische Richtungen
sammelten. Diese strıtten vornehmlich nach dem Tod Luthers die »wahre, rechte Leh-
C« und über die rage;, W1€e (Jott 1n die Welt hineın wirke. Dıie fruhen Kanzlisten die
SS Herrgottskanzleı) se1en einflussreich SCWECSCH, wollten das Uberleben der utheri1-
schen Retorm siıchern und konsolidieren. Di1e Konkordientormel VO 1577 und die darın
enthaltene Rechtfertigungslehre habe die Lutheraner gzeein1gt und eın Gesinnungsmilieu
geschaffen. Zentral sollte das Wort (sJottes se1n, hinter dem die Menschen zurüuückzustehen
hatten: Nıcht Luther, sondern (JOtt sollte Herr der Geschichte se1n. Luther galt als (sJottes
Prophet und dessen Werkzeug SOWI1e als Zeuge Jesu Christı.
Fur den Jesuiten und Kontroverstheologen Roberto Bellarmineo (1542-1621, auch Bellar-
mın) W alr Luther eın Ketzer, 1ne geschwätzige Person, eın entlautener Mönch und (Je-
lübdebrecher, tührte DPEFTER WALTER (Freiburg Br.) AalUS Das negatıve Lutherbild Bel-
armıns el VO den trüheren Schritten VO Johannes Cochlaeus (1479—1552) beeinflusst,
der Luther noch schärter verurteılt habe Bellarmıin habe Stuck fur Stuck die Schriften
Luthers und Calvıns bearbeıtet und nach Unterschieden, Unstimmigkeiten und Fehlern
gesucht. Anhand dreier Beispiele Luthers Bıbelübersetzung, se1ne TIrıdentitätslehre und
se1n Kirchenbild beleuchtete der Dogmatiker die Grundlinien Bellarmins Lutherkritik.

Di1e Landeshistorikerin SABINE HOLT7z (Stuttgart) untersuchte Predigten ALLS der
nachretormatorischen eıt und fragte danach, b >>der gepredigte Luther« eın Vorbild
fur die evangelıische Konfessionalisierung W Aal. S1e stellte zunachst test, dass die Daten-
grundlage cehr gering WL Luther Sel fur die Prediger selbstverständlich SCWESCH,
dass S1E ıhn snıcht explizıt zıtieren MUSSTEN«<« Um 617 wurde Luther 1n Lehrstreitigkei-
ten und 1n Auseinandersetzungen mıiıt Katholiken und Calvinısten ‚War als »>Lutherus
Redivivis«dargestellt, doch warnten andere Prediger davor, eınen Heilıgen oder Helden

stilisıeren. Di1e reale Person, aber mehr noch das Werk sollten 1m Mittelpunkt des
Erinnerns stehen. Diese Memorıa geschah allerdings nıcht sachlich, sondern 1n eiıner cehr
polemischen Auseinandersetzung mıiıt dem Papsttum. Starken Einfluss auf das populäre
Bıld des Retormators hatten 1m Umfteld des Reformationsjubiläums VOo  5 617 die ALLS Pre-
digten hervorgegangenen Lutherbiographien VO Johannes Mathesius (1504-1565) und
Johann Spangenberg (1484—-1550). Darın el Luther als Wundermann »Sanctus Thau-
mas1ıander« und » Irnumphator« dargestellt worden.

ÄNDRFAS HOLZEM (Tübingen) untersuchte Predigtpostillen ALLS der eıt der katholi-
schen Konfessionalisierung nach häretisierenden Aussagen. Nur iwa zehn Prozent der
Beispielpredigten zahlt der Kirchenhistoriker ZU polemischen und ditfterenzbetonen-
den Predigttypus. Di1e Predigtsammlungen se1en 1n eiıner eıt sıch verdusternden kon-
tessionellen Klimas entstanden, einer Zeıt, die 1n Wurttemberg mıiıt kontessionellen Aus-
einandersetzungen einherging. Wiıchtigstes Z1el der Predigten W alr die Schaffung VO (Je-
meınsınn und Binnenzugehörigkeıt, ındem definiert wurde, W aS 1m katholischen Glauben
richtig 1St TIrotzdem galt: Di1e lutherischen Abweichler tretfte die kollektive Gottesstrafe.
In den nach der reichsrechtlichen Anerkennung der ehemaliıgen Abweichler 1555 -
druckten Predigtpostillen habe eın historischer Argumentationstypus überwogen. Dieser
versuchte, die Legitimierung der katholischen Kırche über die Geschichte bewelsen
und negıierte die LutheranerN tehlender Geschichtlichkeit.

Di1e Kunsthistorikerin ÄNJA ()TTILIE ILG Irıer) referierte über den Maler und (sra-
Aiker Lucas Cranach (um 1472-1553), der VOTL allem nach der Reichsgründung s/1

Luthers »Herzensfreund« stilisıert worden sel Diese Konstruktion der Kunst- und
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sonen für sich vereinnahmt wurde; sie alle waren davon überzeugt, den wahren Luther 
zu beschreiben. 

Friederike Nüssel (Heidelberg) stellte in ihrem Vortrag das Lutherbild der frühen 
Orthodoxie dar, in der sich nicht eine, sondern verschiedenste theologische Richtungen 
sammelten. Diese stritten vornehmlich nach dem Tod Luthers um die »wahre, rechte Leh-
re« und über die Frage, wie Gott in die Welt hinein wirke. Die frühen Kanzlisten (die 
sog. Herrgottskanzlei) seien einflussreich gewesen, wollten das Überleben der lutheri-
schen Reform sichern und konsolidieren. Die Konkordienformel von 1577 und die darin 
enthaltene Rechtfertigungslehre habe die Lutheraner geeinigt und ein Gesinnungsmilieu 
geschaffen. Zentral sollte das Wort Gottes sein, hinter dem die Menschen zurückzustehen 
hatten: Nicht Luther, sondern Gott sollte Herr der Geschichte sein. Luther galt als Gottes 
Prophet und dessen Werkzeug sowie als Zeuge Jesu Christi. 
Für den Jesuiten und Kontroverstheologen Roberto Bellarmino (1542–1621, auch Bellar-
min) war Luther ein Ketzer, eine geschwätzige Person, ein entlaufener Mönch und Ge-
lübdebrecher, so führte Peter Walter (Freiburg i. Br.) aus. Das negative Lutherbild Bel-
larmins sei von den früheren Schriften von Johannes Cochlaeus (1479–1552) beeinflusst, 
der Luther noch schärfer verurteilt habe. Bellarmin habe Stück für Stück die Schriften 
Luthers und Calvins bearbeitet und nach Unterschieden, Unstimmigkeiten und Fehlern 
gesucht. Anhand dreier Beispiele – Luthers Bibelübersetzung, seine Tridentitätslehre und 
sein Kirchenbild – beleuchtete der Dogmatiker die Grundlinien Bellarmins Lutherkritik. 

Die Landeshistorikerin Sabine Holtz (Stuttgart) untersuchte Predigten aus der 
nachreformatorischen Zeit und fragte danach, ob »der gepredigte Luther« ein Vorbild 
für die evangelische Konfessionalisierung war. Sie stellte zunächst fest, dass die Daten-
grundlage sehr gering war: Luther sei für die Prediger so selbstverständlich gewesen, 
dass sie ihn »nicht explizit zitieren mussten«. Um 1617 wurde Luther in Lehrstreitigkei-
ten und in Auseinandersetzungen mit Katholiken und Calvinisten zwar als »Lutherus 
Redivivis«dargestellt, doch warnten andere Prediger davor, einen Heiligen oder Helden 
zu stilisieren. Die reale Person, aber mehr noch das Werk sollten im Mittelpunkt des 
Erinnerns stehen. Diese Memoria geschah allerdings nicht sachlich, sondern in einer sehr 
polemischen Auseinandersetzung mit dem Papsttum. Starken Einfluss auf das populäre 
Bild des Reformators hatten im Umfeld des Reformationsjubiläums von 1617 die aus Pre-
digten hervorgegangenen Lutherbiographien von Johannes Mathesius (1504–1565) und 
Johann Spangenberg (1484–1550). Darin sei Luther als Wundermann – »Sanctus Thau-
masiander« – und »Triumphator« dargestellt worden. 

Andreas Holzem (Tübingen) untersuchte Predigtpostillen aus der Zeit der katholi-
schen Konfessionalisierung nach häretisierenden Aussagen. Nur etwa zehn Prozent der 
Beispielpredigten zählt der Kirchenhistoriker zum polemischen und differenzbetonen-
den Predigttypus. Die Predigtsammlungen seien in einer Zeit sich verdüsternden kon-
fessionellen Klimas entstanden, einer Zeit, die in Württemberg mit konfessionellen Aus-
einandersetzungen einherging. Wichtigstes Ziel der Predigten war die Schaffung von Ge-
meinsinn und Binnenzugehörigkeit, indem definiert wurde, was im katholischen Glauben 
richtig ist. Trotzdem galt: Die lutherischen Abweichler treffe die kollektive Gottesstrafe. 
In den nach der reichsrechtlichen Anerkennung der ehemaligen Abweichler 1555 ge-
druckten Predigtpostillen habe ein historischer Argumentationstypus überwogen. Dieser 
versuchte, die Legitimierung der katholischen Kirche über die Geschichte zu beweisen 
und negierte die Lutheraner wegen fehlender Geschichtlichkeit. 

Die Kunsthistorikerin Anja Ottilie Ilg (Trier) referierte über den Maler und Gra-
fiker Lucas Cranach d. Ä. (um 1472–1553), der vor allem nach der Reichsgründung 1871 
zu Luthers »Herzensfreund« stilisiert worden sei. Diese Konstruktion der Kunst- und 
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Geisteswissenschaft habe fur den Jungen Nationalstaat und den deutschen Protestan-
t1sSmus ıdentitätsstittend und legitimiıerend gewirkt. Cranach W1€e Luther valten als ZuUL-
protestantisch und SOMUt gut-deutsch; ıhre vermeıntliche Freundschaft wurde als »U MN VeTr-
bruüchlich« und »treu-deutsch« angesehen. Di1e beiden gezeichneten Persönlichkeiten
wırkten Ausblendung historischer Fakten langfristig mentalıtäts- und kultur-
prägend. Hıstorische Romane über Cranach und Luther zeıgten dieselbe Färbung und
wırkten 1n ahnlicher We1ise Möglicherweise sollten die Stilisierungen unbewusst Irrıta-
tionen ausblenden, welche Jjene Bilder Cranachs hervorriefen, die Altgläubige 1n Auftrag
vegeben hatten oder Jjene Zeichnungen, Drucke und Gemaälde, die nıcht dem protestantı-
schen Bıldprogramm entsprachen.

MARTIN JUNG (Osnabrück) thematıisierte die Rezeption Martın Luthers 1m Pıe-
t1smus. Der Kirchenhistoriker stellte zunachst die Parallelen zwıischen Luthertum und
Pıetismus (Bibelübersetzung, Katechismus, allgemeines Priestertum) und die Dıitfferen-
Z  5 (Konventikelwesen, Eschatologie, Rechtfertigung und Heıligung) dar. Im zweıten
Vortragsteil tokussierte die Haltung der württembergischen Pıetisten Johann /ım-
INerTIMann (1644—1693), Johann Hedinger (1664—1704), eorg Rıeger (1687-1743),
Johann Bengel (1687-1752), Friedrich U©etinger (1702-1782), Philıpp ahn
(1739—-1790), Michael ahn (175 S— 819) und Beate Paulus (1778—1842) Luther und
ZU Luthertum. Der Referent zeıgte auf, dass 1m Pıetismus aller Kritik der (Jr-
thodoxıie keine durchgängıge Ablehnung lutherischer Retorminhalte und Denkstruktu-
TE  - gegeben habe Beide Gruppen verstanden siıch als Werkzeuge (sJottes. uch Luther
galt als Werkzeug, weshalb ıhm 1m Pıetismus keine esondere Verehrung ENISCSCNSEC-
bracht wurde.

Wihrend des Aufklärungszeitalters habe die Beurteilung Martın Luthers eınen PO-
chalen Paradiıgmenwechsel« erfahren, autete die VO ÄLBRECHT BEUTEL (Muünster)
tormulijerte These Schon Johann Wolfgang Goethe habe Luthers Haltung Indivi-
dualıtät und Freiheit geschätzt und sıch und se1ne Gesellschaft 1n der Nachfolge Luthers
vesehen. Diese Einstellung habe viele aufgeklärte Denker beeinflusst, iwa die Theologen
Johann Joachım Spalding (1714—-1804) und Johann Salomo Semler (1725—-1791), die Hıs-
toriographen Gotttried Arnold 666-—]1 /14) und Johann Matthias Schroeckh 733—]1 808)
oder die Lıteraten Gotthold Ephraim Lessing (1729—-1781) und Johann Gottftried Her-
der (1744—-1803). Ihnen Sel gelungen, die Fixierung auf das zeıtverhaftete Lutherbild

überwinden und 1n 1ne >strukturelle Schuülerschaft« überführen. Als solche enNTt-
wıickelten diese nach kritischer Prüfung lIutherischer Inhalte eınen gemeınsamen aftfır-
matıven Grundkonsens. Als sıch 1n der Tradıtion Luthers Verstehende bezogen S1E sıch
vornehmlich auf Luthers Charakter und Denkhaltungen hier auf se1n Menschen-
bıld, die selbsthbestimmte Person und nahmen die eıgene geschichtliche Verantwortung
1n kritischer Selbstständigkeit wahr.

( .LAUS ÄRNOLD Maınz) rekonstrulerte die Kontroverse das Buch >Luther und
Luthertum 1n der ersten Entwickelung«, das VOo  5 dem Dominikaner Heınrich Suso De-
nıfle (1846—1905) 903/04 veroöffentlicht wurde. Diese Publikation Ael 1n 1ne Zeıt, die
VO Antı-Ultramontanısmus und der österreichischen » Los-von-Kom-Bewegung« die
Denuifle kritisch betrachtete beeinflusst W Al. In diesem Klıma se1en die tradıtionellen
polemischen Topoı des katholischen Lutherbildes tormuliert worden. Gleichzeitig habe
aber die historische Relativierung Luthers VOTL dem Hıntergrund spätmittelalterlicher
Theologie und Frömmigkeıit 1ne produktive Herausforderung auch fur die welıltere PTFO-
testantische Lutherforschung dargestellt. Denifles Kritik der biographischen Selbst-
konstruktion Luthers und ıhrer Rezeption 1n der Lutherforschung SOWI1e se1ne Hınwelse

den editorischen Defiziten der We1i1marer Luther-Ausgabe torderte die protestantısche
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Geisteswissenschaft habe für den jungen Nationalstaat und den deutschen Protestan-
tismus identitätsstiftend und legitimierend gewirkt. Cranach wie Luther galten als gut-
protestantisch und somit gut-deutsch; ihre vermeintliche Freundschaft wurde als »unver-
brüchlich« und »treu-deutsch« angesehen. Die beiden so gezeichneten Persönlichkeiten 
wirkten – unter Ausblendung historischer Fakten – langfristig mentalitäts- und kultur-
prägend. Historische Romane über Cranach und Luther zeigten dieselbe Färbung und 
wirkten in ähnlicher Weise. Möglicherweise sollten die Stilisierungen unbewusst Irrita-
tionen ausblenden, welche jene Bilder Cranachs hervorriefen, die Altgläubige in Auftrag 
gegeben hatten oder jene Zeichnungen, Drucke und Gemälde, die nicht dem protestanti-
schen Bildprogramm entsprachen. 

Martin H. Jung (Osnabrück) thematisierte die Rezeption Martin Luthers im Pie-
tismus. Der Kirchenhistoriker stellte zunächst die Parallelen zwischen Luthertum und 
Pietismus (Bibelübersetzung, Katechismus, allgemeines Priestertum) und die Differen-
zen (Konventikelwesen, Eschatologie, Rechtfertigung und Heiligung) dar. Im zweiten 
Vortragsteil fokussierte er die Haltung der württembergischen Pietisten Johann J. Zim-
mermann (1644–1693), Johann R. Hedinger (1664–1704), Georg K. Rieger (1687–1743), 
Johann A. Bengel (1687–1752), Friedrich C. Oetinger (1702–1782), Philipp M. Hahn 
(1739–1790), J. Michael Hahn (1758–1819) und Beate Paulus (1778–1842) zu Luther und 
zum Luthertum. Der Referent zeigte auf, dass es im Pietismus trotz aller Kritik der Or-
thodoxie keine durchgängige Ablehnung lutherischer Reforminhalte und Denkstruktu-
ren gegeben habe. Beide Gruppen verstanden sich als Werkzeuge Gottes. Auch Luther 
galt als Werkzeug, weshalb ihm im Pietismus keine besondere Verehrung entgegenge-
bracht wurde. 

Während des Aufklärungszeitalters habe die Beurteilung Martin Luthers einen »epo-
chalen Paradigmenwechsel« erfahren, so lautete die von Albrecht Beutel (Münster) 
formulierte These. Schon Johann Wolfgang v. Goethe habe Luthers Haltung zu Indivi-
dualität und Freiheit geschätzt und sich und seine Gesellschaft in der Nachfolge Luthers 
gesehen. Diese Einstellung habe viele aufgeklärte Denker beeinflusst, etwa die Theologen 
Johann Joachim Spalding (1714–1804) und Johann Salomo Semler (1725–1791), die His-
toriographen Gottfried Arnold (1666–1714) und Johann Matthias Schroeckh (1733–1808) 
oder die Literaten Gotthold Ephraim Lessing (1729–1781) und Johann Gottfried Her-
der (1744–1803). Ihnen sei es gelungen, die Fixierung auf das zeitverhaftete Lutherbild 
zu überwinden und in eine »strukturelle Schülerschaft« zu überführen. Als solche ent-
wickelten diese nach kritischer Prüfung lutherischer Inhalte einen gemeinsamen affir-
mativen Grundkonsens. Als sich in der Tradition Luthers Verstehende bezogen sie sich 
vornehmlich auf Luthers Charakter und Denkhaltungen – hier v. a. auf sein Menschen-
bild, die selbstbestimmte Person – und nahmen die eigene geschichtliche Verantwortung 
in kritischer Selbstständigkeit wahr. 

Claus Arnold (Mainz) rekonstruierte die Kontroverse um das Buch »Luther und 
Luthertum in der ersten Entwickelung«, das von dem Dominikaner Heinrich Suso De-
nifle (1846–1905) 1903/04 veröffentlicht wurde. Diese Publikation fiel in eine Zeit, die 
vom Anti-Ultramontanismus und der österreichischen »Los-von-Rom-Bewegung« – die 
Denifle kritisch betrachtete – beeinflusst war. In diesem Klima seien die traditionellen 
polemischen Topoi des katholischen Lutherbildes formuliert worden. Gleichzeitig habe 
aber die historische Relativierung Luthers vor dem Hintergrund spätmittelalterlicher 
Theologie und Frömmigkeit eine produktive Herausforderung auch für die weitere pro-
testantische Lutherforschung dargestellt. Denifles Kritik an der biographischen Selbst-
konstruktion Luthers und ihrer Rezeption in der Lutherforschung sowie seine Hinweise 
zu den editorischen Defiziten der Weimarer Luther-Ausgabe forderte die protestantische 
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Lutherforschung heraus. Innerhalb des deutschen Katholizismus deckte die Denifle-
Kontroverse NECUEC Gemengelagen aut Di1e polemischen Passagen wurden VOo  5 »retormka-
tholisch« und auf kontessionellen Frieden und natıonale Integration gestimmten Gelehr-
ten ‚Wr weıthın abgelehnt; allerdings wollte INa  5 1m Sınne eiıner subtilen katholischen
Kulturdominanz aut den apologetischen W/ert eiıner historischen Relativierung Luthers,
W1€e S1E Denuifle bot, doch nıcht Sahz verzichten. Denuifle habe, tormulijerte C'laus Ar-
nold auch 1m Refteratstitel, Anfang einer »vermıiıttelnden Lutherforschung« gestanden.

VOLKER LEPPIN (ITübingen) stellte die theologischen Lutherinterpretationen der
Holl-Schule während der \We1marer Republık 1N$ Zentrum se1nes Reterats. Das PFrOtES-
tantısche Lutherbild el nach dem Ersten Weltkrieg mafßgeblich durch den Tübinger Kır-
chenhistoriker ar] oll (1866—1926) gepragt worden. Dieser habe die >(Gewi1ssensreli-
71071< betont, doch stand damıt 1n vieltachen Auseinandersetzungen VOTL allem mıiıt der
katholischen Lutherforschung des Dominikaners Heınrich Denuifle oder Hartmann Gr1-
SAars 5 ] (1845—1932), aber auch mıiıt der Rıtschlschule und namentlich mıiıt Ernst Troeltsch

S65—1 923) Holls Schüler hoben einerseılts den Zug Luthers ZUTFLCF eu7zelt hervor und be-
tONTtTenN andererselts die Urıjentierung der Mystik, die durch Holls Aufsatz >Luther und
die Schwärmer« motıvlert worden W Al. Letzteres habe, tührte der Kirchenhistoriker
AaUS, 1n Teılen der Holl-Schule die Aufnahmebereıitschaft gegenüber deutschehristlicher
Verbindung VOo  5 Luther und Mystik wachsen lassen.

Es Sel nıcht möglıch, 1n eiınem Vortrag »clas Lutherbild der evangelischen Kirche 1m
Nationalsoz1ialismus« beschreiben. Daher beschränkte ]JÜRGEN KAMPMANN (Iübın-
gen) se1ne Ausführungen aut die deutsch-christliche ewegung 1n ıhrer ersten Phase b1iıs
Ende 1934, als die Grupplerung noch relatıv homogen W Al. Damals stellte die ewegung
die Reichskirchenregierung und repräsentierte SOMUt die evangelische Kirche 1m NS-5Staat
In Wahlkämpfen iınstrumentalisierten die »deutschen Christen« das Bıld Luthers, die
evangelıische Wiäahlerschaft fur die ınzunehmen. S1e sprachen VO >deutschem
Luthergeist« oder VO Luthers >heldischer Frömmigkeit«. Be1 Gedenkteierlichkeiten der
Jahre 933 und 9034 wurde Luther als »Inbegriff des deutschen Menschen« 1n die ähe
ZUTFLCF NS-Ideologie und Hıtler gerückt; Hıtler wurde >Iutherischer Kampfgeist« ZUSC-
schrieben. Schon 933 habe arl Barth (1886—1968) allerdings daraut hingewıesen, dass
das Lutherbild 1n Abhängigkeit VO eıt und Raum eın jeweıils konstrulertes sel

ICHAEFL BFEYER (Leipzıg) stellte Martın Luther, T homas untzer (1489—-1525) und
den Bauernkrieg VOTlI, W1€ S1E 1n der Historiographie der IDID)  v gezeichnet wurden. Dort
valten Luther und untzer zunachst als »Fürstenknechte«, denen INnan keinerle1 Auf-
merksamkeıt schenkte, W aS siıch 1m Fehlen jeglicher Luther- und Retormationsfor-
schung nıedergeschlagen habe Se1lt 983 Sel jedoch eın grundsäatzlıcher Wandel 1m Um-
Salg mıiıt den Retormatoren konstatieren: Luther und untzer wurden als SYSLCM-
stabilisıerende historische Gestalten entdeckt. Friedrich Engels (1820-1 895) galt 1n der
marxıstischen Forschung dr als Nachfolger Muntzers. Di1e Reformatoren wurden als
Auslöser der trühbürgerlichen Revolutionen stilisıert und als konstiturerender Teıl der
DDR-Geschichte akzeptiert. Dies habe siıch 1n einer iıntensıvierten Gedenkstättenarbeit
nıedergeschlagen, die mıiıt einer Stärkung der kıirchlich organısıerten Forschungs-
landschaft einherging und eiıner theologischen Aneıjgnung Luthers tührte. Dies habe
wıederum den Autbau der Kirchengemeinden 1n der spaten IDID)  v erleichtert.

FESTHFER IA \WIPFLER (München) zeıgte 1n ıhrem Vortrag den Wandel des Lutherbildes
1m Spielfilm zwıischen 911 (»Dr. Martın Luther«), 1921/1923 (»Die Wıttenberger ach-
tıgall«) und 2003 (»>Luther«) auf, die UVo 1n Ausschnitten gezeıgt worden Lu-
thers mage habe 1m Spielfilm 1ne erstaunliche Metamorphose erlebht: Je nach Drehbuch-
UTOTYrF, theologischen Beratern und Zeıtgeist erscheint Luther als romantıscher Liebhaber,
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Lutherforschung heraus. Innerhalb des deutschen Katholizismus deckte die Denifle-
Kontroverse neue Gemengelagen auf: Die polemischen Passagen wurden von »reformka-
tholisch« und auf konfessionellen Frieden und nationale Integration gestimmten Gelehr-
ten zwar weithin abgelehnt; allerdings wollte man im Sinne einer subtilen katholischen 
Kulturdominanz auf den apologetischen Wert einer historischen Relativierung Luthers, 
wie sie Denifle bot, doch nicht ganz verzichten. Denifle habe, so formulierte es Claus Ar-
nold auch im Referatstitel, am Anfang einer »vermittelnden Lutherforschung« gestanden. 

Volker Leppin (Tübingen) stellte die theologischen Lutherinterpretationen der 
Holl-Schule während der Weimarer Republik ins Zentrum seines Referats. Das protes-
tantische Lutherbild sei nach dem Ersten Weltkrieg maßgeblich durch den Tübinger Kir-
chenhistoriker Karl Holl (1866–1926) geprägt worden. Dieser habe die »Gewissensreli-
gion« betont, doch stand er damit in vielfachen Auseinandersetzungen vor allem mit der 
katholischen Lutherforschung des Dominikaners Heinrich Denifle oder Hartmann Gri-
sars SJ (1845–1932), aber auch mit der Ritschlschule und namentlich mit Ernst Troeltsch 
(1865–1923). Holls Schüler hoben einerseits den Zug Luthers zur Neuzeit hervor und be-
tonten andererseits die Orientierung an der Mystik, die durch Holls Aufsatz »Luther und 
die Schwärmer« motiviert worden war. Letzteres habe, so führte der Kirchenhistoriker 
aus, in Teilen der Holl-Schule die Aufnahmebereitschaft gegenüber deutschchristlicher 
Verbindung von Luther und Mystik wachsen lassen. 

Es sei nicht möglich, in einem Vortrag »das Lutherbild der evangelischen Kirche im 
Nationalsozialismus« zu beschreiben. Daher beschränkte Jürgen Kampmann (Tübin-
gen) seine Ausführungen auf die deutsch-christliche Bewegung in ihrer ersten Phase bis 
Ende 1934, als die Gruppierung noch relativ homogen war. Damals stellte die Bewegung 
die Reichskirchenregierung und repräsentierte somit die evangelische Kirche im NS-Staat. 
In Wahlkämpfen instrumentalisierten die »deutschen Christen« das Bild Luthers, um die 
evangelische Wählerschaft für die NSDAP einzunehmen. Sie sprachen von »deutschem 
Luthergeist« oder von Luthers »heldischer Frömmigkeit«. Bei Gedenkfeierlichkeiten der 
Jahre 1933 und 1934 wurde Luther als »Inbegriff des deutschen Menschen« in die Nähe 
zur NS-Ideologie und zu Hitler gerückt; Hitler wurde »lutherischer Kampfgeist« zuge-
schrieben. Schon 1933 habe Karl Barth (1886–1968) allerdings darauf hingewiesen, dass 
das Lutherbild in Abhängigkeit von Zeit und Raum ein jeweils konstruiertes sei. 

Michael Beyer (Leipzig) stellte Martin Luther, Thomas Müntzer (1489–1525) und 
den Bauernkrieg vor, wie sie in der Historiographie der DDR gezeichnet wurden. Dort 
galten Luther und Müntzer zunächst als »Fürstenknechte«, denen man keinerlei Auf-
merksamkeit schenkte, was sich u. a. im Fehlen jeglicher Luther- und Reformationsfor-
schung niedergeschlagen habe. Seit 1983 sei jedoch ein grundsätzlicher Wandel im Um-
gang mit den Reformatoren zu konstatieren: Luther und Müntzer wurden als system-
stabilisierende historische Gestalten entdeckt. Friedrich Engels (1820–1895) galt in der 
marxistischen Forschung gar als Nachfolger Müntzers. Die Reformatoren wurden als 
Auslöser der frühbürgerlichen Revolutionen stilisiert und als konstituierender Teil der 
DDR-Geschichte akzeptiert. Dies habe sich in einer intensivierten Gedenkstättenarbeit 
niedergeschlagen, die mit einer Stärkung der v. a. kirchlich organisierten Forschungs-
landschaft einherging und zu einer theologischen Aneignung Luthers führte. Dies habe 
wiederum den Aufbau der Kirchengemeinden in der späten DDR erleichtert. 

Esther Pia Wipfler (München) zeigte in ihrem Vortrag den Wandel des Lutherbildes 
im Spielfilm zwischen 1911 (»Dr. Martin Luther«), 1921/1923 (»Die Wittenberger Nach-
tigall«) und 2003 (»Luther«) auf, die zuvor in Ausschnitten gezeigt worden waren. Lu-
thers Image habe im Spielfilm eine erstaunliche Metamorphose erlebt: Je nach Drehbuch-
autor, theologischen Beratern und Zeitgeist erscheint Luther als romantischer Liebhaber, 
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deutschnationaler Tiıtan, Rebell und zerrissener Zweıfler, als Bildersturmer und leiden-
schatfttlicher Gegner geistlicher und weltlicher Mäachte. Da sıch bel den Filmen se1t 9723
vielfach kirchliche Auftragswerke gyehandelt habe, spiegele siıch 1n diesen eın I1-
deltes Selbstverständnıis der Lutheraner bzw. ıhrer tührenden Vereinigungen wıder. Auf
US-amerikanıiısche Einflüsse tührte die Kunsthistorikerin einen paradıgmatıschen Wandel
des Almischen Luther VO Nationalhelden ZU Freiheitskämpfer und ZU ıntellektuel-
len 101er nach 945 zurück. Di1e europäischen Fernsehproduktionen reaglerten daraut
unterschiedlich: Im Lutherjahr 983 zeichneten Filmschaffende ALLS der IDID)  v Luther als
trühbürgerlichen Revolutionär, dagegen zeıgten Filmschaffende ALLS der BR  — Luther als
umstrıttenen Auslöser eiıner bürgerlichen Befreiungsbewegung. Di1e Lutherinterpretation
1m Kıinofilm >Luther« VO 2003 habe dagegen mıiıt se1ınen hagıographischen Zügen sCcId-
dezu postmodern gewirkt.

ORBERT HAA (Stuttgart) hatte siıch ZU Ziel ZESECTZLT, das Bıld Luthers darzustel-
len, W1€ 1n Dekanatsberichten der Landeskirche gezeichnet wurde. Er stellte zunachst
test, dass siıch ALLS den ZENANNLEN Quellen keine allgemeingültigen Aussagen über die Lu-
therdeutung 1n Württemberg während der NS-Zeıt destillieren liefßen Allerdings rekur-
rierten einzelne Dekane aut Luther. Der Schorndorter Dekan (Jtto Rieder habe
Parallelen zwıischen Martın Luther und Adaolt Hıtler konstrulert. Beide valten ıhm als
> Wunder yöttlicher Vorsehung« und » Retter Deutschlands«. Andere Quellen verstanden
Hıtler und den Nationalsozialismus als VOo  5 (JOtt gesandt und das Drıtte Reich als Reich
(Jottes. Der Stuttgarter Pftarrer eorg Schneider eın Vertreter der ewegung
deutscher Christen, verstand den Nationalsozialismus dl als das Ergebnis eiıner kon-
tinurerlichen Entwicklung ALLS Germanentum und Christentum: das Christentum und
der arısche) Jesus valten ıhm als kämpferisch. Luther verstand ‚Wr als der Jüdisch-
etruskischen (gemeınt 1St rituellen) Tradıtion verhaftet, doch werde als Mahner fur die
deutsche Einheit und als Befreier ALLS politischer Ohnmacht dargestellt. eorg Schneider
cehe Luther als Exponent fur Mannhaftigkeit, als tragischen eld und Beginner eiıner
unvollendeten Retormation. Fur deren Vollendung einer >wırklichen Volkskirche«
reiche die Bıbel nıcht AalUS Der Anschluss den Nationalsoz1alismus el VO Schneider
daher als logısche Konsequenz betrachtet worden.

Der Theologe MARTIN REU (Wıttenberg) stellte das Bıld Luthers zwıischen CVaANSZC-
ıscher Volksftrömmigkeıt und deutschem Nationalbewusstsein dar. Anhand VO Biıldbei-
spielen ALLS tünf Jahrhunderten zeıgte die Breıte der Lutherbilder und -ınterpretationen
auf: S1e zeıgten ıhn als Kirchenvater und Lotterbube (17 Jahrhundert), als Freiheitsheld
(1806) Aufklärer (um und Musiker (um als Famıilienvater und guter Deut-
scher (1917) oder als Kartenspieler (vor Di1e Arbeıten Lucas Cranachs un
se1iner Werkstatt erlangten, Treu, 1ne esondere Bedeutung, da S1E b1iıs 1n die heutige
eıt stilbildend wiırkten. Mıt der Spätaufklärung habe sıch das Lutherbild gewandelt: Das
Interesse erk habe sıch ZUSUNSIEN der Person reduzlert. Luther el kontessions-
übergreifend als Schöpfer eiıner kulturellen deutschen Einheit verstanden worden. Mıt
der (kleindeutschen) Reichsgründung s/1 habe siıch dieses Heldenbild VO kon-
tessionalisıiert. uch nach dem Ende des »Bundnisses VO TIhron und Altar« valt dieses
Lutherbild, dass Pragungen des 19 Jahrhunderts konserviert wurden.

In seınem Schlusswort ırmug ÄNDRFAS HOLZEM 1ne kurze Geschichte der katholi-
schen Lutherforschung nach Heınrich Denuifle und Hartmann Girisar S] VO  m Er eriınnerte

den Luthertorscher und Freund der NSDAP) Joseph Lortz (1887-1975), dessen Ar-
beıten eiıner Neubewertung Luthers und der Retormatıon geführt habe Di1e Kirche
1m Jahrhundert Sel korrupt SCWESCH, weshalb C5, Lortz, einen Luther gebraucht
habe, Veränderungen einzuleıiten. Lortz Nachfolger 1n unster wurde 945 Erwın
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deutschnationaler Titan, Rebell und zerrissener Zweifler, als Bilderstürmer und leiden-
schaftlicher Gegner geistlicher und weltlicher Mächte. Da es sich bei den Filmen seit 1923 
vielfach um kirchliche Auftragswerke gehandelt habe, spiegele sich in diesen ein gewan-
deltes Selbstverständnis der Lutheraner bzw. ihrer führenden Vereinigungen wider. Auf 
US-amerikanische Einflüsse führte die Kunsthistorikerin einen paradigmatischen Wandel 
des filmischen Luther vom Nationalhelden zum Freiheitskämpfer und zum intellektuel-
len Pionier nach 1945 zurück. Die europäischen Fernsehproduktionen reagierten darauf 
unterschiedlich: Im Lutherjahr 1983 zeichneten Filmschaffende aus der DDR Luther als 
frühbürgerlichen Revolutionär, dagegen zeigten Filmschaffende aus der BRD Luther als 
umstrittenen Auslöser einer bürgerlichen Befreiungsbewegung. Die Lutherinterpretation 
im Kinofilm »Luther« von 2003 habe dagegen mit seinen hagiographischen Zügen gera-
dezu postmodern gewirkt.

Norbert Haag (Stuttgart) hatte es sich zum Ziel gesetzt, das Bild Luthers darzustel-
len, wie es in Dekanatsberichten der Landeskirche gezeichnet wurde. Er stellte zunächst 
fest, dass sich aus den genannten Quellen keine allgemeingültigen Aussagen über die Lu-
therdeutung in Württemberg während der NS-Zeit destillieren ließen. Allerdings rekur-
rierten einzelne Dekane auf Luther. Der Schorndorfer Dekan Otto Rieder (* 1897) habe 
Parallelen zwischen Martin Luther und Adolf Hitler konstruiert. Beide galten ihm als 
»Wunder göttlicher Vorsehung« und »Retter Deutschlands«. Andere Quellen verstanden 
Hitler und den Nationalsozialismus als von Gott gesandt und das Dritte Reich als Reich 
Gottes. Der Stuttgarter Pfarrer Georg Schneider (* 1902), ein Vertreter der Bewegung 
deutscher Christen, verstand den Nationalsozialismus gar als das Ergebnis einer kon-
tinuierlichen Entwicklung aus Germanentum und Christentum; das Christentum und 
(der arische) Jesus galten ihm als kämpferisch. Luther verstand er zwar als der jüdisch-
etruskischen (gemeint ist: rituellen) Tradition verhaftet, doch werde er als Mahner für die 
deutsche Einheit und als Befreier aus politischer Ohnmacht dargestellt. Georg Schneider 
sehe Luther als Exponent für Mannhaftigkeit, als tragischen Held und Beginner einer 
unvollendeten Reformation. Für deren Vollendung zu einer »wirklichen Volkskirche« 
reiche die Bibel nicht aus: Der Anschluss an den Nationalsozialismus sei von Schneider 
daher als logische Konsequenz betrachtet worden.

Der Theologe Martin Treu (Wittenberg) stellte das Bild Luthers zwischen evange-
lischer Volksfrömmigkeit und deutschem Nationalbewusstsein dar. Anhand von Bildbei-
spielen aus fünf Jahrhunderten zeigte er die Breite der Lutherbilder und -interpretationen 
auf: Sie zeigten ihn als Kirchenvater und Lotterbube (17. Jahrhundert), als Freiheitsheld 
(1806), Aufklärer (um 1770) und Musiker (um 1820), als Familienvater und guter Deut-
scher (1917) oder als Kartenspieler (vor 1983). Die Arbeiten Lucas Cranachs d. Ä. und 
seiner Werkstatt erlangten, so Treu, eine besondere Bedeutung, da sie bis in die heutige 
Zeit stilbildend wirkten. Mit der Spätaufklärung habe sich das Lutherbild gewandelt: Das 
Interesse am Werk habe sich zugunsten der Person reduziert. Luther sei konfessions-
übergreifend als Schöpfer einer kulturellen deutschen Einheit verstanden worden. Mit 
der (kleindeutschen) Reichsgründung 1871 habe sich dieses Heldenbild von neuem kon-
fessionalisiert. Auch nach dem Ende des »Bündnisses von Thron und Altar« galt dieses 
Lutherbild, so dass Prägungen des 19. Jahrhunderts konserviert wurden. 

In seinem Schlusswort trug Andreas Holzem eine kurze Geschichte der katholi-
schen Lutherforschung nach Heinrich Denifle und Hartmann Grisar SJ vor. Er erinnerte 
an den Lutherforscher (und Freund der NSDAP) Joseph Lortz (1887–1975), dessen Ar-
beiten zu einer Neubewertung Luthers und der Reformation geführt habe: Die Kirche 
im 15. Jahrhundert sei korrupt gewesen, weshalb es, so Lortz, einen Luther gebraucht 
habe, um Veränderungen einzuleiten. Lortz’ Nachfolger in Münster wurde 1945 Erwin 
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Iserloh (1915—1996), der auf den Erkenntnissen se1nes organgers authbaute: och el
Iserloh gelungen, die Lutheraussagen VO Lortz entpolitisıeren. Di1e Arbeıten VO
Wıilhelm Damberg hätten das NECUEC katholische Lutherbild vertieft und verfestigt. Neues-

Forschungen z B VO Thomas Lentes hätten zudem Bıld VOo Jahrhundert
mafßgeblich verändert, sodass Luther nıcht mehr 1m (GGegensatz se1iner eıt etrach-
telt werde. Heute gzebe katholischen kiırchengeschichtlichen Lehrstühlen 1Ur wenı1g
profilierte Forschungen ZUTFLCF Retormation. Allerdings wurden viele überaus truchtbare
Debatten 1n eiıner tacherübergreifend und uüberkonfessionell organısıerten Retormations-
forschung geführt.

Di1e Vortrage der Weıingartener Luthertagung zeıgten, dass 1n jeder Epoche spezif1-
sche Deutungen über den Retormator und dessen Umteld gezeichnet wurden. Deutlich
wurde, dass die Lutherinterpretationen und -stilısıerungen der etzten tünf Jahrhunderte
überaus vielfältig und dass S1E eindeutigen Intensionen dienten. Diese Deutungen
wurden aufgedeckt und deren ıntendierte un nıchtintendierte Wırkungsgeschichte auf-
zezeıgt. Damıt trugen die Vortrage dazu bel, die Jeweılige Logıik der Interpretationen,
Instrumentalisierungen und Inszenıerungen sıchtbar werden lassen.

Di1e überarbeıteten Tagungsbeiträge werden voraussıichtlich 2016 1n eiıner Sonder-
publikation des Geschichtsvereins der Diozese Rottenburg-Stuttgart und des ere1ıns fur
württembergische Kirchengeschichte erscheinen.

Studientag mit Jahresversammlung Oktober 177 angen 17MN Allgän
angen 17MN ahrhundert,. Erneuerung UuN Reform
Am Damstag, den 11 Oktober 2014, trafen Mitglieder und Freunde 1n angen 1m ATl-
zau zunachst aut Einladung der Stadt 1m Ratssaal des historischen Rathauses INnmMen
Der Studientag autete das Doppehubiläum der Stadt e1n, das angen 2015 begeht: Vor
200 Jahren wurde 1n eiıner St Gallener Urkunde der »hote Wa ZU ersten Mal C 1-

wähnt und VOTL 600 Jahren wurde die Bruderschaft St Ulrich gegründet. In W el Vortragen
beleuchteten ID FER FRIFSS (München) und STEPHAN WILTSCHE Wangen 1 diese
Ausschnitte der Stadtgeschichte: Deer Friefß erläuterte die politischen, gesellschaftlichen
und kirchlichen Haltungen und Stımmungen 1n Wangen und 1n vergleichbaren Stidten
ZUTFLCF eıt der Reformation: Stephan Wiltsche zeıgte, W1€e sıch die fur weıbliche und mann-
liıche Laıen offene Gebetsgemeinschaft St Ulrich während und nach der Retormatıion
eiıner Priestergemeinschaft wandelte, die heute dem Namen Priesterbruderschaft
St Ulrich aktıv 1STt Beide Beıitrage siınd 1m vorliegenden Band aut den Seıten 1859—200 und
201—2727 abgedruckt.

Langer Abend Dezember 177 Stuttgart
Kriegsweihnacht 07

Der Geschichtsvereıin und das Haus der Geschichte Baden-Wuürttemberg Iuden eiınem
»Langen Abend« eın Dort tand diesem Zeıtpunkt die Ausstellung »Fastnacht der
Hölle Der Erste Weltkrieg und die SinNe« An diesem Abend, der mıiıt »Kriegs-
weıhnacht« überschrieben Wadl, sollte erläutert werden, viele gutgläubige und auch
begeisterte Junge Männer daran glaubten, dass S1E eınen »Spaziergang« die Fronten

VEREINSNACHRICHTEN 395

Iserloh (1915–1996), der auf den Erkenntnissen seines Vorgängers aufbaute: Doch sei es 
Iserloh gelungen, die Lutheraussagen von Lortz zu entpolitisieren. Die Arbeiten von 
Wilhelm Damberg hätten das neue katholische Lutherbild vertieft und verfestigt. Neues-
te Forschungen z. B. von Thomas Lentes hätten zudem unser Bild vom 15. Jahrhundert 
maßgeblich verändert, sodass Luther nicht mehr im Gegensatz zu seiner Zeit betrach-
tet werde. Heute gebe es an katholischen kirchengeschichtlichen Lehrstühlen nur wenig 
profilierte Forschungen zur Reformation. Allerdings würden viele überaus fruchtbare 
Debatten in einer fächerübergreifend und überkonfessionell organisierten Reformations-
forschung geführt.

Die Vorträge der Weingartener Luthertagung zeigten, dass in jeder Epoche spezifi-
sche Deutungen über den Reformator und dessen Umfeld gezeichnet wurden. Deutlich 
wurde, dass die Lutherinterpretationen und -stilisierungen der letzten fünf Jahrhunderte 
überaus vielfältig waren und dass sie eindeutigen Intensionen dienten. Diese Deutungen 
wurden aufgedeckt und deren intendierte und nichtintendierte Wirkungsgeschichte auf-
gezeigt. Damit trugen die Vorträge dazu bei, die jeweilige Logik der Interpretationen, 
Instrumentalisierungen und Inszenierungen sichtbar werden zu lassen.

Die überarbeiteten Tagungsbeiträge werden voraussichtlich 2016 in einer Sonder-
publikation des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart und des Vereins für 
württembergische Kirchengeschichte erscheinen. 

Studientag mit Jahresversammlung am 11. Oktober in Wangen im Allgäu 
Wangen im 16. Jahrhundert. Erneuerung und Reform

Am Samstag, den 11. Oktober 2014, trafen Mitglieder und Freunde in Wangen im All-
gäu zunächst auf Einladung der Stadt im Ratssaal des historischen Rathauses zusammen. 
Der Studientag läutete das Doppeljubiläum der Stadt ein, das Wangen 2015 begeht: Vor 
1200 Jahren wurde in einer St. Gallener Urkunde der »hofe wangun« zum ersten Mal er-
wähnt und vor 600 Jahren wurde die Bruderschaft St. Ulrich gegründet. In zwei Vorträgen 
beleuchteten Dr. Peer Friess (München) und Stephan Wiltsche (Wangen i. A.) diese 
Ausschnitte der Stadtgeschichte: Peer Frieß erläuterte die politischen, gesellschaftlichen 
und kirchlichen Haltungen und Stimmungen in Wangen und in vergleichbaren Städten 
zur Zeit der Reformation; Stephan Wiltsche zeigte, wie sich die für weibliche und männ-
liche Laien offene Gebetsgemeinschaft St. Ulrich während und nach der Reformation zu 
einer Priestergemeinschaft wandelte, die heute unter dem Namen Priesterbruderschaft 
St. Ulrich aktiv ist. Beide Beiträge sind im vorliegenden Band auf den Seiten 189–200 und 
201–227 abgedruckt. 

Langer Abend am 5. Dezember in Stuttgart
Kriegsweihnacht 1914

Der Geschichtsverein und das Haus der Geschichte Baden-Württemberg luden zu einem 
»Langen Abend« ein. Dort fand zu diesem Zeitpunkt die Ausstellung »Fastnacht der 
Hölle. Der Erste Weltkrieg und die Sinne« statt. An diesem Abend, der mit »Kriegs-
weihnacht« überschrieben war, sollte erläutert werden, warum viele gutgläubige und auch 
begeisterte junge Männer daran glaubten, dass sie einen »Spaziergang« an die Fronten 
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machten und dass S1E » Weihnachten wıeder daheim« se1n wurden. Tatsachlich hat-
siıch diese Überzeugung schon 1m Advent des Jahres 914 als Ulusion herausgestellt.

AÄngesichts der orrenden Opfer weıgerten siıch Soldaten, 1n einer oroßen Weihnachts-
verbrüderung weiıterzukämpfen. Spater entschieden S1E siıch doch anders. Welche Erklä-
FuNSS- und Deutungsmuster die Kıiırchen und die Politik) den Betrotfenen daheim und
1m Feld ZULC Verfügung stellten, darauf wollte der Referent ÄNDRFAS HOLZEM eingehen.,
Leider konnte der VortragN Krankheit nıcht stattiinden. och nach eiıner Einfuh-
ruNng VO MARIA (JRÜNDIG folgten W1€e geplant die Führungen durch die Ausstellung
1m Haus der Geschichte, und bel Wasser, We1in und Gebäck zab Gelegenheıit, siıch über
das Gehörte und Gesehene auszutauschen.

eıtere Nachrichten

Unsere Toten des Jahres 2014
ID arl Wolter, Geislingen 1m Februar
Michael Joachım KO0OS, Geislingen 1m Marz
arl Lambrecht, Rottweil 1m Marz

1m MaıEva Wachter, Markdort
ugen Rathgeb, Stuttgart 1m Junı
Prot Dr Dieter Mertens, Freiburg 1m Oktober
ID Marlıies Knorpp-Weyand, Stuttgart 1m Oktober

1m NovemberFEgbert deng, Ludwigsburg

Anschritten
Geschäftsstelle Geschäftsführung / Wissenschaftliche

Koordination
Stafflenbergstrafße 46, Stuttgart
Teleton: O71 1/1645 560 ID MARIA (JRÜNDIG
Telefax: 071 1/1 645 570 Stafflenbergstr. 46, Stuttgart
e-Maıl ınfo@gv-drs.de Teleton: O71 1/1645 560

Telefax: 071 1/1 645 570VWebseılte: www.gv-drs.de

Schriftleitung Ayufsatzteil
Prot Dr KONSTANTIN MAIER Prot Dr DIETMAR SCHIERSNER
Lehrstuhl fur Miıttlere und Protessur fur (Spat-)Mittelalter
Neue Kirchengeschichte und Fruüuhe eu7zelt
ath UnLversıität Eichstätt-Ingolstadt Pädagogische Hochschule Weıingarten
Ostenstrafße 26—28, FEichstätt Universıity of Education
e-Maıl konstantin.ma:er@ku.de Kirchplatz 2, Weıingarten

e-Maıl schiersner@ph-weingarten.de
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machten und dass sie »Weihnachten […] wieder daheim« sein würden. Tatsächlich hat-
te sich diese Überzeugung schon im Advent des Jahres 1914 als Illusion herausgestellt. 
Angesichts der horrenden Opfer weigerten sich Soldaten, in einer großen Weihnachts-
verbrüderung weiterzukämpfen. Später entschieden sie sich doch anders. Welche Erklä-
rungs- und Deutungsmuster die Kirchen (und die Politik) den Betroffenen daheim und 
im Feld zur Verfügung stellten, darauf wollte der Referent Andreas Holzem eingehen. 
Leider konnte der Vortrag wegen Krankheit nicht stattfinden. Doch nach einer Einfüh-
rung von Maria E. Gründig folgten wie geplant die Führungen durch die Ausstellung 
im Haus der Geschichte, und bei Wasser, Wein und Gebäck gab es Gelegenheit, sich über 
das Gehörte und Gesehene auszutauschen.

Weitere Nachrichten 

Unsere Toten des Jahres 2014

Dr. Karl Wolfer, Geislingen  im Februar
Michael Joachim Roos, Geislingen  im März
Karl Lambrecht, Rottweil   im März 
Eva Wachter, Markdorf   im Mai
Eugen Rathgeb, Stuttgart   im Juni
Prof. Dr. Dieter Mertens, Freiburg  im Oktober
Dr. Marlies Knorpp-Weyand, Stuttgart im Oktober 
Egbert Seng, Ludwigsburg  im November

Anschriften

Geschäftsstelle    Geschäftsführung / Wissenschaftliche
     Koordination
Stafflenbergstraße 46, 70184 Stuttgart 
Telefon: 0711/1645 560    Dr. Maria E. Gründig
Telefax: 0711/1645 570   Stafflenbergstr. 46, 70184 Stuttgart
e-Mail: info@gv-drs.de    Telefon: 0711/1645 560
Webseite: www.gv-drs.de   Telefax: 0711/1645 570

Schriftleitung Aufsatzteil   

Prof. Dr. Konstantin Maier  Prof. Dr. Dietmar Schiersner
Lehrstuhl für Mittlere und   Professur für (Spät-)Mittelalter
Neue Kirchengeschichte   und Frühe Neuzeit
Kath. Universität Eichstätt-Ingolstadt Pädagogische Hochschule Weingarten
Ostenstraße 26–28, 85072 Eichstätt  University of Education
e-Mail: konstantin.maier@ku.de  Kirchplatz 2, 88250 Weingarten
     e-Mail: schiersner@ph-weingarten.de
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Schriftleitung: Rezensiontei

Prot Dr ÄNDRFAS HOLZEM
Lehrstuhl fur Miıttlere und
Neuere Kirchengeschichte
UnLversıität Tübingen
Liebermeisterstrafte 12, Tübingen
e-Maıl ukg-info@uni-tuebingen.de
Vorsitzender Finanzen

Prot Dr KONSTANTIN MAIER ID MARIA (JRÜNDIG

BiıibliothekarKassenprüfer
INGO ( (ASPER und GJEORG (ÜTT-STELZNER, Diözesanbibliothek
ERHARD PIEPENBRINK, Rottenburg
beide 1n Herrenberg

Dem Vorstand gehören
Protessor Dr KONSTANTIN MAIER (Eıichstätt), Vorsitzender
Protessor Dr ÄNDRFAS HOLZEM (Tübingen), Erster Stellvertretender Vorsitzender
Protessor Dr ( .LAUS ÄRNOLD (Frankturt
Diözesanarchivarın ÄNGELA ERBACHER (Rottenburg), Schriftführerin
Domkapitular Dr UwF SCHARFENFCKER (Rottenburg)
Protessor Dr DIETMAR SCHIERSNER (Weıingarten)

ID INES \WEBER (Tübingen)
Akademıiedirektorin ID VERENA ODTKF- WERNER (Stuttgart)

Bıbliothek
Buchgeschenke fur 1LISCTIEC Bibliothek erhielten WI1r VO
Altons Bulach, Rottweiıl
Biıbliothek des Hauses Waldburg-Wolfegg
ID Wolfgang Schürle, Ulm
ID Waldemar Teutel, Rottenburg a N

eltere Intormationen

auf der Websiıte des Geschichtsvereıins www.gv-drs.de
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Schriftleitung: Rezensionteil

Prof. Dr. Andreas Holzem
Lehrstuhl für Mittlere und
Neuere Kirchengeschichte
Universität Tübingen
Liebermeisterstraße 12, 72076 Tübingen
e-Mail: ukg-info@uni-tuebingen.de 

Vorsitzender    Finanzen

Prof. Dr. Konstantin Maier  Dr. Maria E. Gründig

Kassenprüfer    Bibliothekar

Ingo Casper und   Georg Ott-Stelzner, Diözesanbibliothek
Gerhard Piepenbrink,   Rottenburg
beide in Herrenberg

Dem Vorstand gehören an

Professor Dr. Konstantin Maier (Eichstätt), Vorsitzender
Professor Dr. Andreas Holzem (Tübingen), Erster Stellvertretender Vorsitzender
Professor Dr. Claus Arnold (Frankfurt a. M.)
Diözesanarchivarin Angela Erbacher (Rottenburg), Schriftführerin
Domkapitular Dr. Uwe Scharfenecker (Rottenburg)
Professor Dr. Dietmar Schiersner (Weingarten)
PD Dr. Ines Weber (Tübingen)
Akademiedirektorin Dr. Verena Wodtke-Werner (Stuttgart)

Bibliothek

Buchgeschenke für unsere Bibliothek erhielten wir von:
Alfons Bulach, Rottweil
Bibliothek des Hauses Waldburg-Wolfegg
Dr. Wolfgang Schürle, Ulm
Dr. Waldemar Teufel, Rottenburg a.N.

Weitere Informationen

auf der Website des Geschichtsvereins www.gv-drs.de




